
Von Claudia Fromme

E
in Freitagvormittag in Werder
an der Havel. Die Siebtklässler
kommen aus der Pause zurück,
lachen, quatschen, hängen ihre
JackenandieHaken.Bald istWo-

chenende, die Stimmung an der Freien
Waldorfschule in der Nähe von Potsdam
ist ausgelassen. Vorne in der Klasse steht
Linda Thomas. Die 69-Jährige trägt einen
lindgrünen Pullover, eine lindgrüne Hose,
einen lindgrünen Schal und lindgrüne
Schuhe. Sie schaut die Kinder ruhig an, lä-
chelt nachsichtig. Sie weiß, was nun
kommt. „Wisst ihr, was wir heute ma-
chen?“ Erwartungsfrohe Gesichter. „Wir
putzen!“ Manche Kinder stöhnen auf. Ein
Junge ruft: „Oh fuck!“

Putzen. Steht nicht nur bei Kindern
sehrweituntenaufderListederbeliebtes-
tenBeschäftigungen.LindaThomas,gebo-
ren in Südafrika, wohnhaft in Dornach in
der Schweiz, lässt sich nicht irritieren. Sie
hat vor sich auf dem Lehrerpult einige
Utensilien aufgebaut. Mikrofasertücher,
Wassersprayer, Metallschaber und ein
Töpfchen mit Wiener Kalk, das ist sehr
fein gemahlener Dolomitstein, mit dem
man Flecken angehen kann, ohne Flächen
zu verkratzen. Die Kinder blicken fragend
auf die bescheidene Anordnung. „Putzen
istkeinKrieg“, sagtLindaThomas. „Ichse-
he viele Menschen, die kämpfen, wenn sie
putzen.“SienutztenPutzmittel, die„Gene-
ral“ heißen, die „Power“ und „Bang“ ha-
ben, „unddann schrubben sie los,mit ver-
bissenenGesichtern,mitGesten, die an ei-
nen Ringkampf erinnern.“

Linda Thomas sprüht ein wenigWasser
aufeingefaltetesTuchundwischtmitkrei-
senden, rhythmischen Bewegungen ein
Schülerpult. Fast sauber.OhnePutzmittel.
Sie faltet den Lappen erneut und tupft
Kalk darauf, dann kreist sie sanft über die
Tintenflecken, bis sie ganz verschwunden
sind.Sie lächelt dabei. „Fertig!“, sagt sie zu-
frieden. Die Kinder stehen um sie herum,
sie sind ganz still.

Jetzt sind sie dran. Sie nehmen Tücher
und Wassersprayer und gehen zurück zu
ihren Pulten. Ida, Felina und Linda, alle
sind zwölf, versuchen sich an ihren Plät-
zen. „IchhasseSchule“ stehtdamitKugel-
schreiber eingraviert auf einem Tisch. In
anderer Schrift steht da noch: „Ich auch“

und „Ich auch“. „Das waren wir nicht!“,
ruft Ida, als ihr Schulleiter Herr Harz die
Augenbrauenhebt,erputztheutemit. „An-
dere Klassen benutzen doch auch den
Raum.“ DieMädchen kreisen und kreisen,
und irgendwann fangensie anzukämpfen
undzu fluchen. „Hey,hey“, ruftLindaTho-
masbeschwichtigendundkommtan ihren
Tisch. „Holz immermitderMaserungput-
zen, esmag es feucht, aber nicht nass“, er-
klärt sie und tupft Kalk auf ihr Tuch. Die
Schrift wird blasser, verschwinden will sie
nicht. „Die Farbe ist zu tief eingedrungen“,
stellt Thomas fest. „Den Tisch muss man
abschleifen.“ Man hört, dass ihr das nicht
gefällt. DieMädchen gucken bedröppelt.

LindaThomashatBücher über das Put-
zengeschrieben, sie gibtweltweit Semina-
re zu demThema, in Europa und den USA,
in Indien und China. Sie lehrt Erwachsene
den richtigen Umgang mit dem Putzlap-
pen,hältVorträgevorHauswirtschafterin-
nen, die umweltgerechter putzen wollen,
vor Frauen, denen Hausarbeit sehr wenig
Freude macht und vor Männern, die sich
nicht mehr anhören wollen, dass sie nicht
gut genugputzen. Sie besuchtKunden, die
in ihren eigenen vier Wänden Ordnung
schaffen wollen und den professionellen
Blick brauchen. Sie war auch schon in der
Fastenzeit in Kirchen, in denen Gläubige
Klarheit suchten.

Und sie fährt in Schulen. „Kinder sollen
frühwissen,wiewichtig es ist, einenRaum
inOrdnung zu halten, ihn zu pflegen“, sagt
sie. Damit sie lernten, verantwortlicher
und achtsamer umzugehen mit den Din-
gen, die sieumgeben. „Du schreibst auf ei-
nen Tisch, der dir nicht gehört“, sagt sie
streng in den Raum in Werder, diesmal in
die sechste Klasse. Das sei Vandalismus.
„MaldochmaldeineJackean,dabin ichge-
spannt, was deine Mutter dazu sagen
wird.“ Manche Kinder kichern, andere se-
hen betreten auf den Boden. Vielleicht,
weil sie überrascht sind, dass die freundli-
che ältere Dame in Lindgrün so verbind-
lich werden kann.

„Das soll ich jetzt wegwischen?“, fragt
einJungegenervtunddeutetaufdievollge-
schriebene Tafel. „Ja“, sagt Linda Thomas
knapp. „Echt nicht!“, ruft der Junge und
zieht sich seine Hoodie-Kapuze ins Ge-
sicht. Er bleibt sitzen, bis auf einmal rich-
tigetwas los ist imKlassenzimmer.Dieers-

ten kippen ihre Tische um, putzen nun
auch die Ablagefächer und die Tischbeine.
Überall kippen die Pulte. Die Klasse sieht
aus wie nach einem Erdbeben. Und alle
Kinder putzen plötzlich, ohne Ausnahme.
Linda Thomas ist begeistert, klatscht in
die Hände und ruft: „Das ist toll, was hier
gerade passiert!“

Noch etwas ist ihr wichtig. „Zeigt Re-
spekt vor denen, die euren Dreck wegma-
chen.“ Sie wird es an diesem Tag immer
wieder sagen, acht Klassen wird sie bis
zum Nachmittag gesehen haben. Manche
verdrehen die Augen, als Linda Thomas
vom Respekt vor den Reinigungskräften
undvonderGroßartigkeit desPutzens an-
fängt, nicht alle Kinder haben Lust darauf,
ist auch irgendwie uncool, aber am Ende
machen doch alle mit. Manche auch, weil
es irre Spaß macht, mit denWasserspray-
erndieSchulfreundeeinzusprühen.DieAl-
ternative wäre Unterricht gewesen. Weni-
ge Kinder erzählen dem Besuch aus der
Schweiz, dass sie zu Hause beim Putzen
helfen, viele räumen ihr eigenes Zimmer
auf, manche müssen gar nichts machen.
Bei den meisten putzen die Mütter. „Die
macht das echt gerne“, sagt ein Mädchen
und zucktmit den Schultern.

„Ich habe mit eurer Putzfrau gespro-
chen, sie ist 64 Jahre alt. Was glaubt ihr,
wieanstrengendes fürsie ist, ständigStüh-
lehochzustellen,damit siedenBodenreini-
gen kann?“, fragt Thomas in jeder Klasse.
Betretenes Schweigen. Als sie tags drauf
ein Seminar in der Schule für die Pädago-
gen und Eltern gibt, sagt sie: „Wenn ein
Lehrer im Herausgehen sagt: ,Stellt die
Stühlehoch!‘, undseinStuhl stehtnochun-

ten,wiesollenKinderdasalswichtigerach-
ten?“ Nun sehen die Erwachsenen auf den
Boden. Auch als Linda Thomas aus der Er-
fahrung ihrer vielen Schulbesuche berich-
tet, dass die Klassen, in denen der Lärm
am größten sei und oft der Unterricht ge-
störtwerde, diemit den vollgeschmiertes-
ten Tischen seien. Putzen und aufräumen
sei gerade hier heilsam. Die äußere Ord-
nung führe zu innerer Ordnung, zitiert sie
die ReformpädagoginMariaMontessori.

Linda Thomas hat eine lange Karriere
als Reinigungskraft hinter sich, hat insge-
samtmehr als 40 Jahre geputzt, die Hälfte
davon hat sie eine Reinigungsfirma gelei-
tet, die erste ökologische in der Schweiz.
Sie hat Büros geputzt und Privathäuser,
viele JahreauchSchulen.MeistvonMitter-
nacht bis in den frühen Morgen, um dann
wieder für ihre beiden Kinder da zu sein.
Einmal habe ihr ein Junge einen fauligen
Apfel vor die Füße geworfen und gesagt:
„DahastduwaszumPutzen.“Mehralsein-

mal hätten Kinder ihren Wischeimer um-
gestoßen. „Keiner kanntemeinen Namen,
ichkannte alle“, sagt sie in einer Schulpau-
se „Wir sind unsichtbar für viele. Auch für
Kinder.“ Sie lernten es so zu Hause. „Alle
machen Dreck, aber keiner mag die Men-
schen, die den Dreck wegmachen.“

Siehabesich irgendwannin ihreArbeits-
verträge schreiben lassen, dass sie eine
Klassenicht putzenmuss,wennnicht auf-
gestuhltworden ist. Und sie habeeineHal-
tungentwickelt, die siedurchdie Jahre ge-
tragen und sie zu ihrem Beruf heute ge-
führt habe: „Wenn keiner liebt, was du
tust, dann musst du es selber lieben.“ Das
tue sie. „Wenn ich putze, mache ich Dreck
weg; wenn ich aber mit Hingabe putze,
wird es zur Pflege, und da entsteht etwas
ganzanderes imRaum.“Siekenntdieskep-
tischen Blicke bei den Vokabeln Putzen
und Hingabe und zitiert vorsichtshalber
noch schnell ausGoethes „Faust“: „O liebe
Hand! so göttergleich! Die Hütte wird
durch dich ein Himmelreich.“

Linda Thomas hat eine Mission, das
merkt man schnell. Aber sie ist auch ein
sehr empathischer, sehr freundlicher
Mensch. Das merkt man noch schneller.
„Ich versuche, einen Raum vorurteilsfrei
zu betreten, ich urteile auch nicht, wenn
ich Schultoiletten sehe, die vollkommen
verdreckt sind“, sagt sie. „Es ist ein Hilfe-
schrei, wenn Kinder dort wirklich schlim-
me Dinge anstellen“, sagt sie. Mit Kot die
Wände beschmieren, zum Beispiel.
Kommt in fast jederSchulevor,Elternwis-
sen das. „Kein psychisch gesundes Kind
macht das.“ Darum sollten Erziehende
und Lehrende dasKind nicht strafen, son-
dern genauer hinschauen, was da los ist.
„Wennmanputzt, lerntman sehr viel über
denMenschen, der den Ort hinterlässt.“

ToilettenmitPapierzuverstopfen,Kabi-
nentüren vollzuschreiben oder in den
Waschräumen mit Wasser herumzusprit-
zen, sei dagegen typischer Schülerquatsch
und müsse auch sanktioniert werden.
WenneinRaumungepflegtaussehe,verlei-
tedasanderedazu, sichdanebenzubeneh-
men. Sie erwähnt die Broken Windows
Theory, nach der verwahrloster öffentli-
cher Raum Chaos und Kriminalität anzie-
he.Natürlich ist eine derangierteSchultoi-
lette, ein vollgekritzeltes Schulpult kein
Problemstadtviertel. Aber so eine Toilette,
so ein Tisch strahlt aus: Jetzt kommt es
auch nicht mehr darauf an.

Linda Thomas putzt mit Kindern und
Erwachsenen, meist nur mit einem Lap-
pen und Wasser, Toiletten mit ökologisch
abbaubarem Putzmittel, und weil sie das
alles schonso langemacht,Putzen inTheo-
rie undPraxis, habenmanche Angst, sie in
dieWohnungzubitten. „Esmuss fürchter-
lich sein für Menschen, wenn ich komme,
sie entschuldigen sich immer sofort“, er-
zählt sie. Aber wenn sie privat unterwegs
sei, schaue sie nicht in alle Ecken. Das ent-
spreche gar nicht ihrem Naturell. „Ich bin
kein ordentlicher Mensch.“ Sie habe sich
dashart erarbeitenmüsse, ihreElternhät-
ten immer Personal gehabt. Erst in ihrer
ersten eigenenWohnung hätte sie sich die
Frage gestellt: Wer putzt eigentlich? Kein
anderer. Siemusste es also lernen.

Wie nachhaltig war denn nun der Putz-
unterricht in der Schule? Im Winter war
Linda Thomas inWerder, nun ist es Früh-
ling – und ihr Besuch zeigt immer noch
Wirkung. Heißt es in der Schule, heißt es
von Linda Thomas amTelefon. Die Kinder
gehenpfleglichermitdenTischenum,den-
ken nun daran, die Stühle nach Unter-
richtsschlusshochzustellen.VondenPutz-
frauen habe sie gehört, sagt Linda Tho-
mas,dass jetzt fast alleKinderaufdenFlu-
ren grüßen. Man hört ihr ein wenig Stolz
an.Mission erfüllt. 

Sie hat mehr als

40 Jahre professionell

geputzt. Häuser,

Büros – und Schulen

„Du schreibst

auf einen Tisch,

der dir nicht gehört“,

sagt sie streng

Reine Lehre
Linda Thomas gibt weltweit Seminare zum richtigen Putzen – für Erwachsene, aber auch für Kinder.

Zu Besuch in einer Schule in Werder an der Havel, an der sie für mehr Liebe zum Lappen wirbt

„Wisst ihr, was wir
heute machen?“:

Linda Thomas, 69,
putzt mit der

sechsten Klasse der
Freien Waldorfschule.

„Ich hasse Schule“,
steht auf einem Pult.

„Das waren wir nicht“,
beteuern die Kinder.

Putzen müssen sie den
Tisch trotzdem.
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